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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift/

für Bündten.
Fünf und zwanzigstes Stück.

Muthmaßliche Versteinerung in Bünden»

Von Ä. O ö.

ich seit etwas Zeit, Gruners Geschichts Helves

tiens ans der aiten Welt, de Lük, und andere in dieses

System einschlagende Werke las, bekam ich Lust das Ge»

kesene in unserm bergigten und in eben der Hinsicht nicht
minder merkwürdigen Bezirk selbst aufzusuchen, zu ver«

gleichen, und, sogut möglich) mit dem Faden jener Sy»
ßeme in der Hand, mich von ihren Behauptungen aus
dem großen Buche der Natur selbst zu überzeugen. Noch
habe ich aber nicht Lust mich über etwas anders dermal
len herauszulassen, als was meine Rubrik im strengsten

Verstände verspricht.

Ich hatte mich immer daran geflossen, daß unser

bünduerischer Boden sogar unfruchtbar an Versteinerungen

seyn sollte. Dieser Unglauben verführte mich seitdem oft
durch die ungebahntesten Wege dcr Gedürge, der Klüppen,
und m die- durch Bergfälle und Rüsinctt gebildeten

Wüsteneien der Thäler, aber noch war ich, so wenig als
andere, so glücklich, versteinerte Meerprodukken zu
endtecken; wol aber ftappirten,mich immer gewisse unge«

heure Massen sonderbarer Felsenstücke, welche entweder

ganz losgerissen über der Erde liegen, oder nur aus der-

selben hervorragen. Läßt man jemanden der sich auch'

nur ein wenig auf die Sache versteht, dergleichen ein wol«

4ter Aahrg. A «r gewälttss
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gewältes Bruchstück, von dessen Geburtsort entfernt/ sehen?

so zweifelt er entweder gar nicht daran/ daß es nicht petrisi-

zirtes Holz feye/ oder es macht es ihm doch mög-
lichst wahrscheinlich; führt man ihn aber zu dem Geburts-

ort/ und zeigt ihm die ungeheuren / bei einer halben Stunde
fich erstreckenden Lasten derselben/ und an einigen Orten
ihre vollkommene Berghöhe / feiten von einer Schichte eines

andern Geschlechts unterbrochen/ dann zerreist fteilich
das Gewebe der ersten Meinung sich plözlich wieder. Daß
mich und andere diese dennoch räthselhafte Erscheinung

nicht allein gewißermaßcn in einer Irre herumführt/ wird
nachstehender Auszug eines Reifediariums dermaliger großer

Männer zu Zürich? etwas näher aufklären. Zu meiner

Rechtfertigung, wegen undefragter öffentlichen Bekannt»

machung dieses Reisediariums / und um einer noch beson»

dern Ursache willen, ist nötig daß ich zuvor noch des

Zufalls erwähne, wodurch dasselbe in meine Hände kam.

Es hielt sich ein junger züricherischer Theologe vor etwas

Zeit hier auf, welcher mir seine Freundschaft gönnte;

dieser hatte von Herrn Cohrherr und Doktor S ch in z in
Zürich, erst ohngefehr folgenden mündlichen Auftrag:
"Daß Morgenwärts, nahe bei Chur, ein Fels wäre,

„welchen sie auf eine? Reise in ihren Iugendjahrcn dahin,

„für Versteinerung haltend ansahen, zwar ein Bruchstück

„desselben mit sich genommen hätten aber, ich weiß nicht

„mehr wie, wieder davon gekommen wären. Und da der

„Herr Doktor gerne wieder dergleichen ein Bruchstück in

„sein Naturalienkabinet haben möchte, so sollte ihm mein

„Freund eines derselben verschaffen. „ Dieser wandte sich

izt an mich. Noch hielt mich aber jener mündliche Bericht

zu unbeweglich, als daß ich mir hätte getrauen dürfen,

One welters dem Wunsche des Herrn Doktors mit mes

RM
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«en Bruchstücken, die ich bereits schon unter meiner Na-
turaliensammlung hatte, zu entsprechen. Darauf Hatte

der Herr Doktor und Chorherr die Gütigkeit meinem

Freund schon gedachten Auszug ihres Reisediarums zuzu-

senden, welches ich izt hier wörtlich einzurücken mir die

Freiheit nehme.

"Wir spatzierten um Ch ur herum, um einige Sel-
„tenheiten der Natur aufzuspühren. Am allerersten frap,
„vierten uns die Felssteine eines Berges *), der Chur

„gegen Morgen ligt, und die man bei dem ersten Ansehen

„vor einen Haussen versteinerte Bäume haltet. Die Steine
„sind eine Art Bergflachs, vielleicht ist es des .kà-kî
„gmmiaMbus hbris angulutis rigiäis VPZLÎS constat kbtkL

„angulstis cmersis äuris cokWrentibus lignum mentienti-

„bus, schreibt er von demselben. So weit man an diesem

„Hügel hinaufsteigen kann, stellen die Felslagen sehr natür-

„lich auf einander gehäufte Stämme der Bäumen vor.
„Einige bestehen aus Zirkelförmigen lamcllis concsntrioi«.

„Die meisten find inwendig ganz hart, und haben nur eine

„dichte Rinde, welche sich von ihnen sonderen läßt, und

„länglichle Zasern hat, welche besonders an der äussem

,,erhöhten Fläche Hol; oder Rinde vorstellen. Wir haben

„einen solchen Loiticem mit uns hergebracht, welcher, wenn

„er mit seinem Stamm allein, ohne eine solche Menge

„gleicher Stücken gesunden würde, auch den scharfsichtig,

„sten Natnrkündiger bereden sollte, daß es ein versteinerter

„Stamm seye. Die Lagen sind 5Passerrècht, oder beinahe

„Wasserrecht, sie sind hier und da von einem weißen Quarz
Aa - „unterbrochen,

*) Der Fuß unsers Mittenbergs.
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„unterbrochen * welcher verschiedene unreine Kristallen

„bei sich führet. Ihre Fignr ist zilindrisch, die Direktion
„der Schichten verschieden.

z/Unser Urtheil über dieses Phänomens»/ ware grad

//Anfangs sehr verschieden. Einige hielten es mit den Ver--

//steinerungen / andere waren über diesen Punkt allzu im-
„gläubig, und wollten nicht nur die Versteinerung nicht

//zulassen/ sondern sahen den Felsen als etwas gewöhn-

z/liches an; endlich kamen wir alle darinn überein / daß es

/,die Menge dieser Steine unmöglich mache, daß es ver-
//steinerte Stämme seyn könnten: Daß sie also im Grund
z,ein Spiel der Natur, allein wir glaubten zugleich, daß

„dieses eine Abweichung von den ordentlichen Felslagen

/Me/

"!) Auf der Stelle, die der Herr Verf. besser unten

beschreiben wird, wo er jenes Bruchstück aufgeho-

den hatte, hat diese Beobachtung seine vollkommene

Richtigkeit. Es giebt aber noch eine Gattung die-

ser räthselhaften Steinen, an eben diesem Berge,,

welche sich sowol an Farbe und Korn, als auch

darinn unterscheidet, daß lezterc von keinem Quarz
unterbrochen wird, oh sie gleich übrigens in ihrem

Bau mit der. erster» vollkommen gleich ist. Jene,

hat eine beinahe wasserrechte Lage, diese aber uuordcn-

tlich, wie zum Theil durchemand rgeworftn auf einem

und demselben Lager. Die Zeit löset die herumlie-

genden Bruchstücke wie Kalch auf. Der weiß-

graue Stein zerfällt in Fasern, und der lebwarze.

in die allerfeinsten Blattchcn. In Säure löser der

Graue sich in den feinsten Schlamm auf, der

andere aber nicht so gut, wegen des Quarzes.
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„ftye, die durchreisender Naturkimdiger Alifmcrkfamkeit

„verdiene. Wir würden uns wundern daß Scheuchzer
„niemals nichts von denselben sagt, wenn es nicht wahr«

„scheinlich wäre, daß sie damals noch nicht sv gut haben

„können beobachtet werden, als izt, da sie durch den Herrn

„von Salis, welcher hier hat wollen Steine zu seinem

5,Gebäude sprengen lassen, entblöß: sind, dieser Fels stehet,

„wie gesagt, gegen Morgen, bei dem Anfang cincS erhöh-

„tcn hölzernen Kanals, welcher einen Bach in die Stadt
„führt, in den Gütern (auf dem Sand) des Herrn von

„Salis, der in Chur ein Haus hat.,,

Es bleibt mir zu diesem weiter nichts zu sagen übrig,
als daß es, wie ich schon oben einigermaßen erwähnt habe,

nicht blos jener Fleck allem ist, welcher dergleichen räth«

sclhafte Felftnsiücke enthaltet, fondern man sieht, oder findet

solche ohne große Mühe soweit dieses Vorgebirg seinen

Nahmen behält, bis zur höchsten Verwunderung getrieben

so mannichfaltig holzartig als von verschiedenem Bruche.
Mas mir die meiste Anhänglichkeit zu der Muthmaßung
von einer Versteinerung bcibehält, sind die in gleicher

Revier hin und wieder, sowol in der Höhe als in der

Tiefe anzutreffenden sogenanten Nagelflüchen, welche,

wie bekannt, aus lauter kleinen und größer» fast gleich

abgerundeten und in verhärtetem Bodensatz eingeknettttm
Kieselsteinen bestehen? Entweder ist in Rücksicht dessen,

das System Grüner s und anderer nicht allerdings

richtig, oder es ist noch etwasi an dieser Versteinerung?

Ich bin erbietig auswärtigen Naturkündigern derglei»
ehe Beuchstücke mitzutheile», allenfals welche derselben

zu haben wünschten.

Tachschiefer
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